Аудіювання, 10 клас
Das weiße Gold aus Meißen
Was für ein Kerl, dieser Johann Friedrich Böttger! Der 19-järige Apothekergehilfe läuft durch Berlin und erzählt: er kann Gold aus einfachem Metall machen. Es ist das Jahr 1701 und Böttgers Namen kennt jeder. Preußens König will ihn bei sich haben. Aber da bekommt Böttger Angst. Denn er versucht zwar Gold zu machen, aber er kann es nicht. Er weiß: Lügner, wie er, haben oft ein kurzes Leben.
Groß ist die Freude  bei Sachsens Monarch August dem Starken, als er hört, dass Böttger in seinem Land Hilfe sucht. Die soll er bekommen und dazu die Aufgabe, Gold zu machen. Der Monarch nimmt Böttger in Haft. Der junge Mann bekommt alles, was er für seine Arbeit braucht, die besten Materialien, ein Labor, eine Bibliothek. Dazu kommen die klügsten Köpfe des Landes. Dem berühmten Wissenschaftler Ehrenfried Walther Tschirnhaus gefällt, wie systematisch Böttger arbeitet. Von Tschirnhaus wird zum wichtigsten Freund des Jungen. Er sieht, dass das Goldmachen nicht klappt, aber er sagt nichts und bittet Böttger um Hilfe bei einem eigenen Projekt. Denn schon seit Jahren will er wie Chinesen Porzellan herstellen, das „weiße Gold“. Jahrelang experimentieren sie. Endlich, im Januar 1708 haben sie das Rezept für weißes Hartporzellan gefunden. Zwei Jahre später, am 23. Januar 1710, wird in der kleinen Stadt Meißen bei Dresden die Porzellanmanufaktur gegründet. Von Tschirnhaus ist da schon tot, er stirbt im Oktober 1708. Böttger leitet den Betrieb; 6 Jahre noch als August Gefangener, bis 1714.

Heute sind Meißener stolz auf die berühmte Manufaktur und auf die 800 Menschen, die mit ihren Händen wirkliche Luxusprodukte herstellen. Der Maler Christian Schöppler ist seit 46 Jahren dabei. Sein Arbeitsplatz wirkt wie aus einer anderen Zeit. An den Wänden hängen alte Bilder, die elegante Damen und Herren zeigen. Überall im Raum steht kunstvoll bemaltes Porzellan mit klassischen Motiven. Aber ein Museum ist ein Atelier nicht. Zwischen Tellern mit dem berühmten Meißener Zwiebelmuster liegen auch einfache Porzellanformen: Sushi-Schalen, ein Symbol für das moderne Meißen.

Die berühmte Marke mit den gekreuzten Schwertern soll glänzen, nicht verstaubt wirken. Aber in Meißen hat vieles eine große Geschichte. Das Archiv der Manufaktur erzählt davon. In hohen Holzregalen liegen 200 000 Gipsformen aus 300 Arbeitsjahren.

Wer sieht, wie viel Kunst und auch Liebe in der Arbeit steckt, wünscht den Meißenern viele Kunden. Kunden wie die Engländer, von denen Daniela Lippert erzählt. „Unsere englischen Besucher sind ganz verrückt nach Hundefiguren – am liebsten kaufen sie Möpse.“  Noch heute haben die Meißener viele berühmte Kunden, z.B. die Königin von England. Trotzdem ist auch bei ihnen die Krise angekommen. Nach einem schweren Jahr 2008, in dem die Manufaktur im Kerngeschäft 6 Millionen Euro Verlust gemacht hat, läuft es aber wieder besser. Gegenstände für den Alltag wie die Sushi-Schalen sollen junge Kunden bringen. Dazu bringt die Manufaktur Schmuck und exklusive Stücke wie eine Porzellanuhr für 100 000 Euro in sehr kleiner Zahl auf den Markt. Die zehn Uhren waren innerhalb von 7 Minuten verkauft.

Das weiße Gold billig zu verkaufen, wäre das Ende, sagen sie in Meißen. Natürlich wissen sie auch: Niemand muss aus einer 400 Euro teuren Tasse trinken, jeder kann sich eine für einen Euro kaufen. Aber da kommt wieder Johann Friedrich Böttger ins Spiel. Der schrieb vor 300 Jahren, man müsse Produkte schaffen, die Schönheit, Rarität und Nutzen in sich vereinen: solche drei Qualitäten machen eine Sache angenehm, kostbar und nötig.   
Аудіювання, 10 клас

Test 1

Falsch oder richtig?

1. Johann Friedrich Böttger war in der Jugend Apothekergehilfe.

2. Böttger und von Tschirnhaus fanden 1710 das Rezept für weißes Porzellan.

3. Die erste Porzellanmanufaktur wurde in Meißen gegründet.

4. Die berühmteste Porzellanmanufaktur ist mehr als 300 Jahre alt.

5. Das Atelier von Christian Schöppler ist jetzt ein Museum.

6. Sushi-Schalen sind ein Symbol für das moderne Meißen.

7. Die Manufaktur versucht damit  junge Kunden zu gewinnen.

8. Englische Kunden bevorzugen Hundefiguren aus Porzellan.

9. Sogar während der Krise ging es der Manufaktur gut.

10. Auch heute werden hier teure exklusive Sachen hergestellt.

	1
	2
	3
	4
	5
	6
	7
	8
	9
	10

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	


Test 2
Wählt die richtige Variante!

	1. 1701 flieht Böttger aus Berlin nach

a) Preußen.

b) Sachsen.

c) Thüringen.


	6. Der Arbeitsplatz von Christian Schöppler wirkt wie

a) aus einer anderer Zeit.

b) ein Archiv der Manufaktur.

c) eine Kunstsammlung.



	2.  August der Starke wollte, dass Böttger

a) ein wissenschaftliches Labor organisiert.

b)  Gold macht.

c) Porzellan herstellt.


	7. Porzellan aus Meißen wird mit… markiert.

a) Zwiebelmuster

b) gekreuzten Schwertern

c) klassischen Motiven



	3. Der berühmte Wissenschaftler  von Tschirnhaus wurde für Böttger

a) zum Komplizen.

b) zum Lehrer.

c) zum Kollegen.


	8. Im Archiv werden… aufbewahrt.

a) 20 000 Gipsformen

b) 200 000 Gipsformen

c) 12 000 Gipsformen



	4. Die Meißener Porzellanmanufaktur wurde… gegründet.

a) 1714

b) 1710

c) 1708


	9. 2008 hat die Manufaktur

a) Profit erzielt.

b) Viel Schmuck gemacht.

c) Verlust gemacht.



	5. Die Manufaktur leitete zuerst

a) von Tschirnhaus.

b) Schöppler.

c) Böttger.


	10. Solche drei Qualitäten sind nach Böttger besonders wichtig:

a) Schönheit, Kostbarkeit, Rarität.

b) Schönheit, Rarität, Haltbarkeit.

c) Schönheit, Nutzen, Rarität.




Читання, 10 клас

Text 1

Frei, wenn andere arbeiten müssen 
Sonntag früh, sieben Uhr. In der Lobby des Hotels steht Judith und empfängt die ersten Hotelgäste zum Frühstück. Seit fünf Uhr morgens ist sie auf den Beinen. Wie an jedem Sonntag, wenn sie Frühdienst hat. Judith macht eine Ausbildung zur Restaurantfachfrau. "Mein absoluter Traumjob“, sagt sie. "Deshalb habe ich keine Probleme, sonntags arbeiten zu müssen. Als ich die Ausbildung begann, wusste ich, was auf mich zukommt.“ Mindestes zwei- bis dreimal im Monat hat sie am Sonntag Dienst. 

Doch nicht immer muss Judith dafür früh aufstehen. Wenn sie für die Gäste in der Hotelbar zuständig ist, fängt sie erst um 17 Uhr an. Dann muss sie so lange bleiben, bis die letzten Gäste gegangen sind. "Meistens komme ich dann erst so gegen vier Uhr ins Bett“, erzählt sie. Der Dienstplan zeigt, ob sie am Wochenende ausgehen oder sich mit Freunden treffen kann. "Ich habe frei, wenn die anderen arbeiten müssen. Darum habe ich viele alte Freunde verloren. Heute habe ich vor allem Bekannte und Freunde, die auch in der Gastronomie beschäftigt sind“, erzählt sie. 

In der Gastronomie gibt es fünf Arbeitstage in der Woche. Arbeitet Judith am Wochenende, hat sie anschließend an zwei ganz normalen Werktagen frei. Das gefällt ihr gut. "So kann ich viel mehr erledigen als an einem Wochenende“, findet sie. Behördengänge, Arztbesuche und Einkäufe nennt sie als Beispiel. Und wenn sie dann doch mal an einem Sonntag frei hat? Dann nutzt sie die Zeit zum Relaxen, geht mit ihren Eltern essen oder lernt für ihre Abschlussprüfung. Denn in drei Monaten wird sie voraussichtlich ihre Ausbildung beenden. 

Falsch oder richtig?

1. Sonntags hat Judith üblich Frühdienst. 

2. In der Hotelbar trifft Judith viele alte Freunde. 

3. Jedes Wochenende geht Judith aus. 

4. Ihr gefällt, am Werktag frei zu haben. 

5. Bald wird sie mit der Ausbildung fertig sein.
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Text 2

Sabinas Sprachlernbiografie

Natürlich kann ich mich nicht mehr daran erinnern, wann ich die ersten Wörter gesagt habe, aber meine Eltern haben mir gesagt, dass mein erstes Wort „Mama“ war. Damals war ich noch ein Baby, nicht einmal ein Jahr alt. Im Kindergarten (im Alter von drei bis sechs Jahren) wurde Sprache immer wichtiger – ich lernte Lieder und Gedichte auswendig. Aber so richtig begann Sprache für mich etwas zu bedeuten, als ich mit sieben Jahren am Ende der ersten Klasse der Grundschule gut lesen konnte.

Fremdsprachen waren zunächst wenig wichtig für mich. Natürlich hörte ich im Radio die englischen Popsongs und machte sie nach oder versuchte die vielsprachigen Aufschriften in der Eisenbahn zu lesen, aber das war schon alles. Es gab keine Menschen mit anderen Muttersprachen außer Deutsch in meiner Umgebung. Mit neun Jahren fuhr ich das erste Mal ins fremdsprachige Ausland, nach Frankreich, und fand es ungeheuer spannend, mich in einem Land mit anderer Sprache und Kultur zu bewegen.

Als ich elf war, habe ich begonnen, in der Schule Englisch zu lernen, und ich habe dies bis zum Abitur fortgeführt. Im Alter von dreizehn Jahren kam Französisch als zweite Sprache dazu, die ich ebenfalls bis zum Abitur gelernt habe. Während der Schulzeit bin ich oft nach Großbritannien oder Frankreich und Belgien gefahren, um meine Fremdsprachenkenntnisse im Land anzuwenden. Manchmal war das aber ein kleiner Schock, weil die Sprache nicht immer so gesprochen wurde, wie wir es in der Schule gelernt haben.

Kreuze die richtige Variante (a, b oder c) an.

1. Sabinas erstes Wort war „Mama“, … .

a. daran erinnern sich ihre Eltern

b. das wusste sie, als sie noch ein Baby war

c. die Eltern konnten sich daran nicht mehr erinnern

2. Die Sprache für die Kinder wurde schon …immer wichtiger

a. in der Schule

b. am Ende der ersten Klasse

c. im Alter von drei bis sechs Jahren

3. Sabine … .

a. hörte englische Lieder und las Schilder mit fremdsprachigen Aufschriften

b. hörte im Radio die englischen Popsongs und schrieb selbst die vielsprachigen Aufschriften

c. machte die englischen Popsongs nach und versuchte sie in der Eisenbahn vorzulesen

4. Das Mädchen … .

a. verkehrte mit den Menschen, die nur Deutsch sprachen

b. hatte bekannte Menschen mit anderen Muttersprachen außer Deutsch

c. hatte fremdsprachige Umgebung

5. Als sie neun Jahre alt war, fuhr sie ins Ausland und … .

a. fand es spannend, die andere Sprache und Kultur zu beherrschen

b. ihr gefiel es sehr, durch das Land mit einer anderer Kultur und Sprache zu reisen

c. fand es langweilig, sich in einem Land mit anderer Sprache und Kultur zu bewegen
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Text 3

Die „Torte vom Sacher“
Aus Schokolade muss es sein! Das hat der 16-jährige Konditorlehrling Franz Sacher wahrscheinlich gedacht, als er von seinem Chef, Fürst Klemens von Metternich, den Auftrag bekam, ein besonderes Dessert für die Hofgäste zu machen. 

Es ist das Jahr 1832 und Schokolade ist in Europa beim Adel so sehr in Mode, dass in der Schweiz sogar die ersten Schokoladenfabriken entstehen. Und so macht auch Sacher eine Schokoladentorte: mit einem saftigen, aber auch locker-luftigen Schokoladenteig und einer knackigen Schokoladenglasur darüber. Um den Geschmack aufzufrischen, streicht Sacher die Torte mit ein wenig Marillenmarmelade ein – fertig ist die „Torte vom Sacher“. Sie ist ein Experiment, denn normalerweise macht der Junge zu diesem Anlassen nicht das Dessert. Er ist erst im zweiten Jahr seiner Ausbildung, aber heute Abend liegt der Kuchenchef von Schloss Schönbrunn krank im Bett. Das ist ein echter Notfall. 

Fürst Metternich, der seinen Amtssitz im Schloss Schönbrunn hatte, war Kanzler von Österreich und ein bedeutender Politiker des 19. Jahrhunderts. Er war aber auch ein „Lebemann“, er feierte gerne und liebte den Luxus. An diesem Abend hatte er wieder ein delikates Essen für ganz besondere Gäste in der Küche bestellt. Die Erleichterung in der Küche war sicher groß, als endlich die Nachricht aus dem Speisesaal kam: Die Torte war ein voller Erfolg! 

Trotzdem dauert es noch über zehn Jahre, bis aus der „Torte vom Sacher“ die berühmte „Sachertorte“ wird. Aus dem Lehrling Franz Sacher wird ein großer Konditor, der nach seiner Ausbildung beim Grafen von Esterhazy arbeitet, zuerst in Pressburg, dann in Budapest. Erst 1848 kommt er wieder nach Wien und eröffnet dort einen Feinkostladen und eine Weinhandlung. Er arbeitet nicht mehr als Konditor. Doch seine Sohne Carl und Eduard treten in seine Fußstapfen. Eduard macht eine Konditorausbildung bei Hofzuckerbacker „Demel“ in Wien. Dort entwickelt er das Rezept der Schokoladentorte seines Vaters weiter, in dem er eine zweite Marmeladenschicht in die Mitte der Torte einzieht. Jetzt schmeckt die Torte noch frischer. Die Wiener essen sie gerne. Als Eduard 1876 das Hotel „Sacher“ baut, beginnt er in großem Rahmen die Sachertorte zu backen und zu verkaufen – mit großem Erfolg. Heute ist die „Original-Sachertorte“ eine Spezialität des „Sacher-Hotels“, aber auch von ganz Wien. „Sacher“ produziert täglich bis zu 3 000 Torten und verschickt sie in alle Länder der Welt. Das Rezept ist immer noch streng geheim. Angeblich ist die Glasur auf der Torte eine besondere Mischung aus drei Schokoladensorten, die nur für Sacher von drei verschiedenen Firmen hergestellt werden. 

Kreuze die richtige Variante (a, b, c oder d) an.

1. Warum wurde das Dessert für die Gäste  bei dem 16-jahrigen Konditorlehrling bestellt?

a. Weil der Junge schon damals für seine Schokoladendesserts bekannt war.
b. Weil der 16-Jährige schon oft Spezialaufträge gut erfüllte.
c. Weil der Konditorlehrling anstatt des Kuchenchefs arbeiten musste.
d. Weil man das Können des zukünftigen Konditors testen wollte.
2.  Was trifft dem Text zufolge auf Fürst Metternich zu? 

a. Er war ein bekannter Künstler und Veranstalter.

b. Er war eine wichtige politische Persönlichkeit. 

c. Er war Besitzer einer Schokoladenfabrik.

d. Er war der Architekt des Schlosses Schönbrunn.

3. Was macht der Lehrling Franz Sacher nach dem ersten Erfolg mit der Torte?   

a. Er bäckt und verkauft seine Schokoladentorten.

b. Er eröffnet seine eigene Bäckerei in Budapest.

c. Er setzt seine Ausbildung erfolgreich fort.

d. Er bekommt eine Konditorstelle in Wien.

4. Was trifft dem Text zufolge auf Eduard Sacher zu? 

a.  Er hat Marmelade für die Torte hergestellt.

b. Er hat das Rezept der Sachertorte verbessert. 

c. Er hat bei seinem Vater die Ausbildung gemacht.

d. Er hat das Hotel in Wien gekauft.

5. Welche Aussage ist dem Text zufolge richtig? 

a. Das Rezept der „Original-Sachertorte“ kann jeder im „Sacher-Hotel“ erhalten.

b. Die Glasur der „Original-Sachertorte“ wird ständig verbessert.

c. Die „Original-Sachertorte“ wird heute von drei Firmen in Wien produziert.

d. Die „Original-Sachertorte“ wird heutzutage erfolgreich exportiert.
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Творчі завдання, 10 клас

Schriftlicher Ausdruck

1. Ist die Ukraine für die ausländischen Touristen sehenswert? Welche Region in der Ukraine möchtest du gern besuchen? Warum?  

2. Bilden Sie das Porträt eines idealen Mannes oder einer idealen Frau. Existieren sie überhaupt?

3. Man sagt, dass der Sport beim Studium hilft. Sind Sie damit einverstanden? Suchen Sie nach Argumenten pro und contra.

Теми усного мовлення,  10

Themen zur Diskussion

1. Ihre Eltern möchten eine neue Wohnung kaufen. Welchen Rat könnten Sie Ihren Eltern geben? Beschreiben Sie Ihre Wunschwohnung.
2. Die Sommerferien sind zu Ende. Erzählen sie, wie Sie die Sommerferien verbracht haben.
3. Zum Tag der Unabhängigkeit kommt Ihr Freund aus Österreich. Was würden Sie Ihrem Freund über unsere Heimat erzählen.
4. „Andere Länder – andere Sitten“, sagt der Volksmund. Welche Sitten und Bräuche Deutschlands haben Sie kennen gelernt?
5. Wie werden Weihnachten und Neujahr in Ihrem Land gefeiert? Worin sehen Sie die größten Unterschiede in den Bräuchen zu Weihnachten in Ihrem Land vergleichen mit Deutschland?
6. Braucht jeder Mensch unbedingt ein Hobby? Ist es Zeitvergeudung oder bringt ein Hobby Nutzen? Äußern Sie sich dazu. Ist es gut oder schlecht, wenn die Arbeit zum Hobby wird?
7. Erzählen Sie von einem Ausflug, der Ihnen am besten gefallen hat.
8. Sie fahren auf Urlaub und nehmen ein paar Bücher mit. Worüber möchten Sie lesen?
9. Sie sind zum Geburtstag eingeladen. Welche Geschenke werden Sie kaufen und warum?
10. Welche Möglichkeiten gibt es, um das Wochenende sinnvoll und interessant zu gestalten?
11. Sie bekommen bald Besuch aus Deutschland. Ihr Gast interessiert sich besonders für Sitten und Bräuche des ukrainischen Volkes. Was werden Sie Ihm erzählen?
12. Man sagt: „Gesundheit ist nicht alles, aber ohne Gesundheit ist alles nichts“. Wie sorgen Sie für Ihre Gesundheit?
13. Was bedeutet für Sie der Begriff „Heimat“? Welcher Ort in Ihrer Heimat ist für Sie besonders teuer? Warum?
14. Spielt der Computer wichtige Rolle in Ihrem Leben? Haben Sie einen Internet - Zugang und eigene E-Mail-Adresse? Wie benutzen Sie das Internet? 

15. Wie feiert man Weihnachten in Ihrer Familie? Welche traditionellen Speisen werden am Heiligen Abend zubereitet?
16. Sie arbeiten im Reisebüro. Machen Sie eine ähnliche Werbung für die Touristenreisen in Ihr Heimatland bzw. in Ihre Heimatstadt.
17. Welche Sportarten sind in der Ukraine besonders beliebt und welche - nicht populär?  In welchen Sportarten ist die Ukraine sehr gut und erfolgreich?
18. Was gefällt Ihnen in Ihrer Schule? Was gefällt Ihnen nicht? Was konnte man besser machen? Begründen Sie Ihre Meinungen.
19. Wie stellen Sie sich einen idealen Freund vor? Haben Sie schon solche Freunde?

20. Meine Pläne für die Zukunft. 

